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angesprochen und so öffnete sich eine 
Tür in den WDR. Da war ich 16 oder 17.
Zunächst haben Sie als Moderatorin für 
den WDR Hörfunk gearbeitet, dann aber 
vermehrt Reportagen im Bereich Migra-
tion gemacht. Wie kam es dazu?
Das Thema hat mich immer interessiert. 
Eine meiner ersten Berichte, damals 
für „Riff“, einer Jugendsendung im auf 
WDR 1 – so hieß der Vorläufer von 1Live 
- war über eine Familie aus Sri Lanka, 
die nach Haarzopf in ein Heim kam. 
Ich bin ja zweisprachig aufgewachsen 
und wusste als Kind, es gibt die eine 
und es gibt die andere Kultur. Die eine 
schmeckt gut, lacht über mein Persisch 
und ist trotzdem meine Heimat und die 
andere ist so schön präzise, verlässlich 
und in ihr fühle ich mich auch wohl. Da 
liegt der Blick auf das Thema Migration 
nahe. Zumal in einer Stadt wie Essen, 
wo so viele Menschen mit unterschied-
lichen Wurzeln leben.
Sie haben Ihren zweiten Grimme-Preis 
für Ihre Reportage aus dem Flüchtlings-
lager Moria bekommen. Was haben Sie 
dort erlebt und wie hat sie das fortan ge-
prägt?
Ich habe dort erlebt, wie unsere Europäi-
sche Union mit Menschen umgeht, die 
irregulär über das Mittelmeer kommen 
und dann um Asyl bitten. Ich habe erlebt, 
wie ein großer Slum, ein Elendslager ent-
standen ist, in dem zuletzt im Sommer 
2020 über 20.000 Menschen gelebt haben. 
Ich habe gesehen, was Menschen durch-
machen müssen, ehe sie in Deutschland 
dann Pakete vor die Tür legen dürfen oder 
in der Dönerbude arbeiten und vor allem 
habe ich gesehen wie viele Kinder das wa-
ren. Wir haben mehrere Filme über Moria 
gemacht und haben dort ein Mädchen be-
gleitet, die mit ihrer Familie in Moria aus-
harrte. Sie ist mittlerweile in Luxemburg 
und hat den Ehrgeiz der Gesellschaft zu 
dienen. So hat sie das selber formuliert. 
Zum Glück gibt es Moria nicht mehr.

Ihr Vater stammt aus dem Iran, Sie selbst 
sind wahrscheinlich Muslimin. Wie sehr 
bewegt Sie die Situation dort?
Ich bin keine Muslima, mein Vater war 
und meine Mutter ist Baha´i. Die Baha´i 
im Iran werden seit ihrer Entstehung ver-
folgt. Besonders seit der lslamischen Re-
volution. Das hat meine Kindheit in Essen 
geprägt, denn bei uns wohnten immer 
wieder Menschen, die den Iran verlassen 
mussten. Außerdem gibt es in Essen seit 
Jahrzehnten eine sehr aktive, lebendige 
Baha´i-Gemeinde. Das hat mich mit dazu 
bewogen Islamwissenschaft zu studieren 
und die Verfolgung der Baha´i lässt mich 
natürlich nicht los. Zumal jetzt, wo so 
viele Menschen im Iran das erleben, was 
diese größte religiöse nichtmuslimische 
Minderheit ertragen muss. Die Situation 
bewegt mich sehr.
Viele fiebern mit dem Schicksal der Be-
völkerung im Iran. Was kann man in 
Deutschland gegen die dabei erlebte Hilf-
losigkeit tun?

Ich probiere mal drei Puzzlesteine zu be-
nennen: Wir waren im Donbass, also in 
Frontnähe. Dort leben zum Beispiel viele 
ältere Menschen, die ihre Partner nicht 
krank zurücklassen wollen. Wir haben 
mit einigen gesprochen und sie haben 
immer gesagt – obwohl sie fast erfroren 
und verhungert sind und obwohl sie noch 
nicht von einer russischen Rakete ge-
troffen wurden – uns geht es gut, unsere 
Wohnung ist jetzt auch warm, nämlich 6 
Grad und wir können uns nicht beschwe-
ren. Dabei überleben sie gerade mal ganz 
knapp. Der zweite Puzzlestein ist, dass 
ich mich gewundert habe, dass viele an 
die Front zurückkehren, weil sie als Ver-
triebene keine Heimat finden konnten 
und kein Geld mehr haben. Also neh-
men sie die Lebensgefahr in Kauf, aber 
haben ihr eigenes Dach über dem Kopf. 
Allein im Donbass sind es über 1 Million 
Menschen, die zurückgekehrt sind. Der 
dritte Eindruck ist, diese ständige Un-
sicherheit, Luftalarm, möglicherweise 
Einschläge und dann der Gedanke: Was 
für eine Geschenk, dass wir in Deutsch-
land in Frieden leben, dass wir Krieg gar 
nicht kennen, dass unsere Kinder jeden 
Tag zur Schule gehen können und dass 
das Licht angeht, wenn man auf den 
Schalter drückt und nicht die Hälfte des 
Tages alles dunkel ist. Aber auch darüber 
beschweren sich die Wenigsten. Das sind 
meine Eindrücke und sie klingen wie 
von einem anderen Planeten. Der Planet 
heisst „Krieg“. 
Wann und wo kann man Ihre Reportage 
sehen?
Ich habe vor allem für die ARD berich-
tet, also für die Tagesthemen, Tages-
schau, Morgenmagazin und Weltspie-
gel. Wir produzieren noch eine kleine 
Doku, die man in wenigen Tagen auf 
dem youtube-Kanal des Weltspiegels 
sehen kann. Und wir freuen uns über 
jeden und jede, der und die sich unsere 
Eindrücke und Erlebnisse anschauen 
möchte. 

Schayani erklärt Migrationspolitik in der 
ARD.

Isabel Schayani im Gespräch mit der 
Kollegin Dunja Hayali.

Gleich zweimal gewinnt Schayani den 
Grimme-Preis.

Es gab eine Veranstaltung im Rathaus, 
die war für mich regelrecht vorbildlich: 
Da hat der Oberbürgermeister Iraner*in-
nen aus der Stadtgesellschaft eingela-
den, hat ihnen zugehört, hat gefragt, was 
sie tun, wie es ihnen geht, was man tun 
kann, hat ihnen ein vorzügliches irani-
sches Essen angeboten und sich verab-
redet, weiter zu sprechen. Das war eine 
Art von Respekt und Wertschätzung von 
Menschen, die hier leben, aber natürlich 
ein Herzens- und Familienband in den 
Iran haben, was sehr schön war. Wirk-
lich. Das war ein eindrücklicher und 
lebendiger Schritt auf eine Gruppe der 
Bevölkerung, die gerade sehr mitfühlt. 
Ich weiß nicht, was daraus entsteht, aber 
das war ein starker erster Schritt.
Sie waren gerade einen Monat in der Uk-
raine. Was haben Sie dort erlebt?
Es ist nicht ganz einfach, das Erlebte in 
wenigen Sätzen zusammenzufassen. 
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UNTERSTÜTZE-
RIN DER ERSTEN 
STUNDE  
 
Die Westenergie 
AG ist Unterstüt-
zerin der ersten 
Stunde der Junior 
Uni Essen.  Vor-
standsvorsitzende 
Katherina Reiche 

erklärt die Gründe für die Beteiligung. 
Wie sieht das Westenergie-Engagement 
im Bereich Bildung allgemein aus? 
Mit einem Satz: Wir brauchen junge 
Menschen, die anpacken, forschen, 
tüfteln, schrauben und programmieren 
wollen. Mit unserer Bildungsinitiative 
‚3malE – Bildung mit Energie‘ oder auch 
dem Sponsoring der Junior Uni laden 
wir genau hierzu ein. Unser Fokus: MINT- 
und Nachhaltigkeitsthemen. 
Warum ist es Westenergie wichtig, die 
Junior Uni zu unterstützen?  

Kinder und Jugendliche brauchen einen 
spielerischen Zugang zu Forschung und 
Wissen. Die Junior Uni bietet genau 
diesen Raum zum Erproben und Ex-
perimentieren. Wir haben keine Minute 
gezögert und sind daher seit der ersten 
Stunde dabei.  
Wie sieht das Engagement bei der Ju-
nior Uni konkret aus?   
Insgesamt 10 Kursmodule mit dem 
Schwerpunkt MINT haben wir für die 
Junior Uni entwickelt. Hierbei wird stets 
auch verantwortungsvolles und nachhal-
tiges Handeln für Umwelt- und Klima-
schutz vermittelt. Allein im Jahr 2022 
tüftelten 250 junge Forscher*innen in 
über 100 Kursstunden der Westenergie 
zu aktuellen Themen wie Kranführerin 
Carla – Robotik für Kids, Strom aus 
Sonnenlicht – Bau eines Sonnenventi-
lators oder Tüfteln und Schrauben: 3 
D-Lasercutting. So gehen wir die ersten 
Schritte gemeinsam, um Zukunftsfelder 
zu gestalten. 

Katherina Reiche

Oberbürgermeister Thomas Kufen eröffnete die Junior Uni Essen. Vordere Reihe v.l.n.r.: Andre Boschem (Geschäftsführer der 
EWG), Katherina Reiche (Vorstandsvorsitzende der Westenergie AG), Thomas Kufen (Oberbürgermeister der Stadt Essen), Bodo 
Kalveram (Geschäftsführer der Junior Uni Essen). Hintere Reihe v.l.n.r.: Anna Frohn (Geschäftsführerin der Junior Uni Essen), 
Marcus Kalbitzer (Geschäftsführer der AUF CARL gemeinnützige GmbH), Prof. Dr. Stefan Stolte (Geschäftsleitung des deutschen 
Stiftungszentrums im Stifterverband und Vorstand der Alfred und Cläre Pott-Stiftung).

„Ein so großes Projekt, wie eine Junior 
Uni zu starten, erfordert Mut – mitten 
in einer Pandemie noch einmal umso 
mehr“, sagt Anna Frohn. Sie ist die Ge-
schäftsführerin der Junior Uni Essen 
und bewies zusammen mit Co-Ge-
schäftsführer Bodo Kalveram die not-
wendige Courage. Das Ergebnis gibt 
den beiden recht: Mehr als 1.000 Kin-
der und Jugendliche nahmen seit Be-
ginn an insgesamt 180 Kursen der Ju-
nior Uni teil. 
Dabei ist „Sei so neugierig, wie du 
willst!“ das Motto. „Für uns kann eine 
Frage gar nicht außergewöhnlich genug 
sein“, erläutert Bodo Kalveram. „Mit der 
Neugier der Studis und mit einer Menge 
Spaß finden wir gemeinsam Antworten, 
lüften Geheimnisse und erklären rätsel-
hafte Phänomene.“ Beispiele: Leuchten 
Sterne nur nachts? Wie funktioniert 

eigentlich eine Einparkhilfe? Woher 
kommt der Strom für Handys, Konsolen 
und Tablets? 
Die Junior Uni Essen ist ein von Ober-
bürgermeister Thomas Kufen initiiertes 
außerschulisches Bildungsangebot für 
Kinder und Jugendliche zwischen 6 und 
20 Jahren. In Kursen, die über das gan-
ze Jahr verteilt angeboten werden, kön-
nen die Studis an der Junior Uni Essen 
in unterschiedlichsten Themenwelten 
experimentieren und forschen. „Wir 
glauben daran, dass jedes Kind beson-
dere Talente hat. Es liegt an uns, diese 
zu erkennen und zu fördern, damit alle 
Kinder ihr Potenzial entfalten können 
– unabhängig von der Bildungsher-
kunft“, sagt Anna Frohn. 84 Prozent der 
Studis an der Junior Uni kommen aus 
Essen, 16 Prozent aus dem gesamten 
Ruhrgebiet und Nordrhein-Westfalen.  

Die Essener Studierenden „reisen“ aus 
dem gesamten Stadtgebiet an – von 
Karnap bis Kettwig und von Frintrop bis 
Freisenbruch. Ganz weit vorne: Alten-
essen, Katernberg und Rüttenscheid.
Es ging aber für die jungen Forscher*in-
nen im ersten Jahr bereits weit über die 
Stadtgrenzen hinaus, unter anderem in 
den Weltraum zur ISS. Selbst ins All flie-
gen durften sie zwar noch nicht, dafür 
jedoch ein von ihnen entwickeltes und 
vorbereitetes Experiment. Die Studis 
im Alter von 12 bis 14 Jahren bauten 
zusammen mit dem Informatiker Dr. 
Thorsten Kimmeskamp von der Uni-
versität Duisburg-Essen einen Compu-
ter zu einem Schwerlosigkeit-Detektor 
um, den sie dann zu Testzwecken auf 
die Reise zur Internationalen Raumsta-
tion ISS schickten. ESA-Astronaut Mat-
thias Maurer wartete dort auf seinen  

„digitalen Arbeitskollegen“. Und es 
funktionierte: Die Begeisterung war 
groß, als der deutsche Astronaut mit 
dem Computer namens „Calliope mini“ 
tatsächlich die Schwerelosigkeit im 
Weltraum messen konnte.
Der Senkrechtstart der Junior Uni be-
eindruckt auch den Essener Oberbür-
germeister Thomas Kufen: „Unsere Ju-
nior Uni ist sehr erfolgreich gestartet. 
Sie ist ein wertvolles Bildungsprojekt 
für junge Menschen in unserer Stadt. 
Die Kurse leisten einen entscheidenden 
Beitrag für die Zukunft der Kinder, Ju-
gendlichen und jungen Erwachsenen.“ 
Neben den klassischen MINT-Fächern 
(Mathematik, Informatik, Naturwissen-
schaften und Technik) bietet die Junior 
Uni zahlreiche Kurse in den Bereichen 
Medizin, Gesundheit, Ernährung und 
Bewegung, Geistes- und Sozialwissen-
schaften sowie in Geschichte und Kul-
tur an. 
Die bunte Vielfalt und Bandbreite an 
Kursen aus den verschiedensten Fach-
bereichen ist dank der Unterstützung 
der Kooperationspartner*innen gesi-
chert. Viele der Kurse sind durch die in-
haltliche und finanzielle Unterstützung 
der Förder*innen überhaupt erst mög-
lich. Das Fundament der Junior Uni 
Essen bilden zwei Gesellschafterinnen: 
Neben der Stadt Essen ist dies die EWG 
– Essener Wirtschaftsförderungsgesell-
schaft mbH. 
„Junge Talente bilden die Basis für den 
wirtschaftlichen Erfolg einer Stadt“, be-
gründet Andre Boschem, Geschäftsfüh-
rer der EWG, das Engagement. „Diese 
Talente zu entdecken, bestmöglich 
zu fördern und damit künftige Nach-
wuchskräfte zu entwickeln, muss eines 
unserer vorrangigen Ziele sein. Die Ju-
nior Uni Essen spielt dabei eine wich-
tige Rolle und hat bereits gezeigt, wie 
erfolgreich das Zusammenspiel ist.“ 
Hauptsponsor ist die Westenergie AG. 
Zu den weiteren Partner*innen gehö-
ren die Universität Duisburg-Essen, die 
Sparkasse Essen, die Alfred und Clä-
re Pott Stiftung, die Korte Stiftung, die 
ifm-Unternehmensgruppe, GFOS und 
die Kreishandwerkerschaft Essen. 
Ganz klar, dass ein Projekt wie die Juni-
or Uni viele gute Freunde hat. Und das 
haben die Initiator*innen genutzt, um 
einen „Freundeskreis“ zu bilden. Des-
sen Mitglieder steuern finanzielle, ma-
terielle und ideelle Unterstützung bei.
„Essen ist eine Multikulti-Stadt und so 
wollen wir auch an der Junior Uni die 

internationale und interkulturelle Kom-
petenz der Studierenden stärken“, sagt 
Anna Frohn. „Deshalb setzen wir auf 
weltweite Kooperationen.“ Das funk-
tionierte schon im ersten Jahr ziemlich 
gut. Frankreich und Japan machten den 
Anfang. So fand auf der Zeche Carl eine 
deutsch-französische Energiewerkstatt 
mit Schüler*innen aus beiden Ländern 
statt. Dabei erhielt die Junior Uni hohen 
Besuch: Die Botschafterin der Franzö-
sischen Republik, Anne Marie Descô-
tes, kam höchstpersönlich aus Berlin 
und überzeugte sich selbst davon, wie 
die jungen Menschen in verschiedenen 
Workshops zu den Themen Photovol-
taik, Windenergie und Brennstoffzelle  
gemeinsam experimentierten und 
forschten. 
Eine weitere Anreise hatten zwölf Schü-
ler*innen im Alter von 15 bis 17 Jahren 
aus der japanischen Stadt Koriyama 
– nämlich ganze 9.137 Kilometer Luft-
linie. Im Rahmen einer seit 2020 be-
stehenden Kooperation zwischen der 
dortigen Asaka-Highschool und dem 
Gymnasium an der Wolfskuhle waren 
sie erstmals zu Gast in Essen und trafen 
20 Schüler*innen der Essener Ober-
schule. Das Besondere: Nach unzähli-
gen Videokonferenzen konnten sie sich 
zum ersten Mal persönlich treffen. An 
der Junior Uni tauschten sie sich dann 
zu Themen rund um erneuerbare Ener-

gien und Nachhaltigkeit aus und nah-
men gemeinsam an einem Workshop 
teil. Als Initiatorinnen der Kooperation 
zwischen den beiden Schulen boten 
die EWG und die Stadt Essen den japa-
nischen Gästen ein umfangreiches Pro-
gramm.
Wo früher Kohle gefördert wurde, 
werden heute junge Talente hervor-
gebracht. Die Junior Uni auf der Zeche 
Carl ist ein hervorragendes Beispiel 
dafür, wie Mut, Teamarbeit, Engage-
ment und der Blick über den Tellerrand 
zum Erfolg führen. Und es geht natür-
lich weiter. Vielleicht grüßt ja in zehn 
Jahren ein ehemaliger Studi aus dem 
All in Richtung Zeche Carl. „Die Junior 
Uni ist der optimale Ort für neugierige 
junge Forscher*innen aus Essen und 
der Umgebung“, sagt Anna Frohn ab-
schließend. „Ich bin nach wie vor be-
eindruckt, mit welchem Elan und wel-
chem Spaß hier experimentiert wird 
und freue mich schon auf die zahlrei-
chen und interessanten Projekte in der 
Zukunft.“

Ab dem 12. Februar (11.00 Uhr) ist die 
Anmeldung zu den neuen Kursen der 
Junior Uni Essen online möglich. Das 
Sommersemester startet am 27. Feb-
ruar und endet am 21. Juni 2023.   
junioruni-essen.de
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